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Appenzeller politisieren fast für Gottes Lohn
Entschädigungen für Parlamentsarbeit unterscheiden sich je nach Kanton erheblich – je städtischer, desto höher das Entgelt

MICHAEL SURBER

Wegen des Geldes machen sie es ganz
sicher nicht. Denn nüchtern betrachtet
politisieren die 65 Mitglieder des Kan-
tonsrates von Appenzell Ausserrho-
den für einen Hungerlohn. Rund 2000
Franken, so hoch – oder eben tief – ist
die durchschnittliche Vergütung, die ein
Kantonsrat im Jahr für seine politische
Arbeit erhält. Dafür ist er gut fünfein-
halb Stunden pro Woche mit der Rats-
arbeit beschäftigt.

Wären die Kantonsräte bei solch
einem Stundenansatz Vollzeitpolitiker,
so kämen sie auf ein Jahreseinkommen
von etwas über 15 000 Franken. Damit
sind dieAusserrhoder im schweizweiten
Vergleich die am schlechtesten entlöhn-
ten Kantonsparlamentarier überhaupt.
Dies zeigt eine Recherche der NZZ.

Politik auf Kantonsebene ist noch
immer eine Milizangelegenheit. Wie
könnte es auch anders sein? Selbst auf
nationaler Ebene wird noch immer der
Mythos aufrechterhalten, dass unter
der Bundeshauskuppel ein Milizparla-
ment amWerk sei.Wie eine Studie aus
dem Jahr 2016 zeigt, wenden National-
und Ständeräte im Schnitt mittlerweile
zwischen drei und vier Tage proWoche
für den Ratsbetrieb auf. Neuere Zah-
len gehen gar von noch höheren Pen-
sen aus.

In den Kantonen ist der Arbeitsauf-
wand wesentlich kleiner. Doch auch
dort ist eine Professionalisierung der
Ratsarbeit auszumachen. Im Zuge
dessen scheinen in vielen Fällen Auf-
wand und Ertrag zunehmend in einem
Missverhältnis zu stehen. Zumindest
haben verschiedene Kantonsparla-
mente in der jüngeren Vergangenheit
ihreVergütungen nach oben angepasst.
Andernorts stehen Anpassungen zu-
mindest zur Diskussion.

«Unangenehme» Vorlage

Jüngstes Beispiel ist der Zürcher Kan-
tonsrat. Im letzten November hat sich
dieser eine satte Lohnerhöhung geneh-
migt. SP-Kantonsrat Ruedi Lais, der für
die Erhöhung einstand, brachte die Ge-
fühlslage vieler Parlamentarier wie folgt
auf den Punkt: Die Vorlage sei etwas
«unangenehm», weil es um die «Er-
höhung der eigenen Abgeltung» gehe.
Die SVP-Vertreter im Rat fanden das
Ganze nicht unangenehm, sondern viel-
mehr unangebracht. Dass sich Kantons-
parlamentarier eigenhändig mehr Lohn
zuschanzen würden, sei unerhört.

Die Empörung war jedoch vergebens.
Ende Januar scheiterte der Versuch der
SVP, die Lohnerhöhung wenigstens
noch dem Referendum zu unterstellen
und so dem Volk das letzte Wort zu ge-

ben. Der Kantonsrat schmetterte ein
entsprechendes Begehren klar ab. Da-
mit werden die Zürcher Volksvertre-
ter in Zukunft durchschnittlich 39 000
Franken Lohn pro Jahr erhalten.Bis an-
hin waren es inklusive Spesen im Schnitt
jährlich 24 000 Franken.

Damit katapultierten sich die Zür-
cher Kantonsräte schweizweit an die
Spitze. In keinem anderen kantona-
len Parlament wird die Ratsarbeit bes-
ser entlöhnt als in Zürich. Die Gen-
fer Kantonsparlamentarier mit einem
durchschnittlichen Jahresverdienst von
30 000 Franken folgen auf dem zweiten
Platz. Sie hatten sich bereits 2013 höhere
Sitzungsgelder zugesprochen. Im glei-
chen Jahr hatten sich auch die Berner
Grossräte ihre jährlichen Bezüge um
gut 50 Prozent erhöht, was nicht über-
all gut ankam. Denn gleichzeitig setzte
der Kanton bei vielen anderen Budget-
posten den Rotstift an.

Auf der anderen Seite des Spek-
trums findet sich der KantonAppenzell
Innerrhoden.EinMitglied des Grossen
Rats bekommt im Schnitt gerade mal
1700 Franken pro Jahr. Und das, nach-
demman sich,wie Bern undGenf auch,
2013 die Sitzungsgelder moderat er-
höht hatte.

Natürlich lassen sich die grossen
Differenzen bei der Entlöhnung zwi-
schen den Kantonen auch damit er-

klären, dass die Mandate unterschied-
lichenArbeitsaufwand mit sich bringen.
Im Kanton Zürich gibt es einen Staats-
haushalt von rund 16 Milliarden Fran-
ken zu gestalten, im Kanton Nidwalden
sind es 400 Millionen Franken. Entspre-
chend unterschiedlich sind die Zahl und
die Komplexität der zu verhandelnden
Geschäfte.

Effiziente Basler

Doch wie sich nun zeigt, sind die Unter-
schiede bei der Entlöhnung zwischen
den Kantonen auch dann noch gross,
wenn dieArbeitszeit in die Betrachtung
mit aufgenommen wird.Über diese gibt
eine Studie der Universität ZürichAus-
kunft: Parlamentarier im Kanton Genf
arbeiten durchschnittlich 37,5 Prozent
ihrer wöchentlichen Arbeitszeit für
das Parlamentsmandat. Damit ist Genf
im schweizweiten Vergleich Spitzen-
reiter. An siebter Stelle beispielsweise,
mit einem 22,73-Prozent-Pensum, kom-
men die Parlamentarier der Stadt Basel.
Rechnet man ihren Verdienst auf eine
Vollzeitstelle hoch, so würden sie gut
117 000 Franken pro Jahr verdienen und
damit mehr als doppelt so viel wie ihre
Kollegen aus Basel-Landschaft.

Wie Pirmin Bundi, Mitverfasser der
Studie und Assistenzprofessor am In-
stitut de hautes études en administra-

tion publique (IDHEAP) der Universi-
tät Lausanne, sagt, die im Schnitt eher
tiefen Parlamentarierlöhne seien Aus-
druck der fiskalkonservativen Hal-
tung der Schweizer Bevölkerung. Man
möchte den Staat und die Politik nicht
übermässig alimentieren. Dies gelte vor
allem für die Parlamente.

Ungeachtet dessen nimmt die
Arbeitsbelastung zu.Dies habe direkte
Auswirkungen darauf, wer in den Kan-
tonen überhaupt noch Politik betreibe,
sagt Bundi: «Bis zu einer Arbeitsbelas-
tung von rund 20 bis 25 Prozent finden
wir beispielsweise noch viele Parlamen-
tarier mit Berufen in der Dienstleis-
tungsbranche. Übersteigt die Arbeits-
belastung dieses Mass, ändert sich die
Zusammensetzung der Parlamente
merklich.» Vor allem Freiberufler,
Unternehmer, aber auch Bauern könn-
ten es sich dann nicht einrichten, über-
haupt so viel Zeit für die Politik ein-
zusetzen.

Die zunehmende Professionalisie-
rung der kantonalen Parlamente wirft
somit auch Fragen nach deren Reprä-
sentanz auf. Ist es ein Problem, wenn
sich nurmehr die Vertreter gewisser
Berufe ein politisches Mandat zeit-
lich überhaupt leisten können? Kommt
hinzu, dass die teilweise doch sehr tiefe
Entlöhnung der Parlamentsarbeit auch
eine finanzielle Hürde darstellen kann.

Weitermachen wie bisher ist für CVP-Chef Pfister keine Option
Mit einer Befragung bei rund 80 000 Mitgliedern und Sympathisanten will die Partei herausfinden, wohin der Weg der CVP gehen soll

MICHAEL SURBER, FRAUENFELD

Es war die Formel des Tages: «Wenn wir
es machen wie immer, kommt es heraus
wie immer.» CVP-Präsident Gerhard
Pfister sagte sie gleich dreimal in seiner
Rede vom Samstag in Frauenfeld. Die
Botschaft, dass es nun eine grundlegende
Kursänderung brauche, damit man nicht
weiter an Boden verliere, sollte bei den
zahlreichen Delegierten der Versamm-
lung wirklich verfangen.

Der engagierte Auftritt Pfisters
machte eines deutlich: 2020 soll für die
CVP das Jahr der Reformen werden. Er
versprach der Partei zwar nicht gerade

Blut, Schweiss undTränen.Doch schwor
er sie darauf ein, dass die anstehenden
Reformen nicht ohne Misstöne über die
Bühne gehen werden: «Ich bin bereit,
auch das Unangenehme, Schmerzhafte
zu tun, auch neueWege zu gehen», sagte
Pfister, der am Samstag auch gleich seine
Kandidatur für eine weitere Runde als
Parteipräsident ankündigte.

Ein wichtiger Schritt bei der Neu-
erfindung der Mittepartei ist die am
Freitag vom Parteivorstand beschlos-
sene Basisbefragung. Die Parteimitglie-
der, aber auch Menschen, die nicht zur
CVP gehören, sich aber für die Positio-
nen der Partei interessieren, sollen der

Parteiführung zeigen, wie eine zukunfts-
fähige Zentrumspolitik aussehen könnte.

Diese Befragung von rund 80 000
Mitgliedern und Sympathisanten soll
gleichzeitig die Frage beantworten, wie-
weit der Name der Partei oder die Aus-
senwahrnehmung der CVP als Ganzes
eine Rolle spielen beim Entscheid, die
Partei zu wählen oder eben nicht. In-
direkt dürfte es also eine Art Plebiszit
zum C im Namen sein. Die Diskussion
darüber, ob dieses für dieWeiterentwick-
lung der Partei Chance oder Bürde ist, ist
unlängst wieder aufgeflammt.

Die Partei will nach Jahren des Nie-
dergangs in der Wählergunst wie-

der wachsen. Eine erneuerte CVP soll
dies auch ausserhalb der traditionellen
Stammlande tun. In den vier grössten
Kantonen der Schweiz hält die Partei
gerade mal 3 von 94 Nationalratssitzen.
Ein Umstand, der sich für Pfister nun
ändern soll: «Warum findet ein Viertel
der Zugerinnen und Zuger unsere Poli-
tik gut, aber viel weniger Zürcherinnen
und Zürcher?»

Einer, der dies eigentlich wissen
müsste, ist Philipp Kutter,Zürcher CVP-
Nationalrat undGemeindepräsident von
Wädenswil. Kutter, dessen Gemeinde an
den Kanton Zug grenzt, sagt: «Ich mache
viel die Erfahrung, dass Leute mir sagen:

Jetzt habe ich Smartvote ausgefüllt, und
die CVP stand ganz oben.»Wählen wür-
den sie die Partei dann aber doch nicht.

Kutter begrüsst es deshalb, dass die
Partei nun eine Erneuerung sucht. Seiner
Erfahrung nach werde es in den grossen
Zentren des Landes vor allem über kon-
krete politische Projekte möglich sein,
neue Wählerschichten anzusprechen.
Die punktuelle Einbindung von poten-
ziellen Wählern sollen die noch immer
bestehenden Vorbehalte gegenüber der
CVP abbauen helfen.Ob dafür auch das
C aus dem Parteinamen verschwinden
muss, ist für Kutter noch offen. Wie so
viel anderes auch bei der Mittepartei.
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Am lukrativsten ist das Parlamentarierdasein im Kanton Zürich
Appenzeller politisieren für einen Hungerlohn

Appenzell I.-Rh.
Glarus
Schwyz
Appenzell A.-Rh.
Uri
Obwalden
Schaffhausen
Jura
Thurgau
St. Gallen
Nidwalden
Solothurn
Graubünden
Neuenburg
Aargau
Zug
Freiburg
Wallis
Luzern
Basel-Stadt
Basel-Landschaft
Tessin
Bern
Zürich
Waadt
Genf

0 20 40 60 80 100 120 140

Arbeitsaufwand der Parlamentarier in den Kantonen
gemäss Selbstdeklaration*, in Prozent

Durchschnittlicher Jahresverdienst in tausend Fr.,
auf 100 Prozent gerechnet

Parlamentsarbeit in Genf am aufwendigsten
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Durchschnittlicher Jahresverdienst der kantonalen Parlamentarier*, in Fr.

Die unregelmässigen Abstände in der Skala kommen durch ein statistisches Verfahren zustande, welches die Werte so in Gruppen einteilt,
dass die Unterschiede zwischen den Regionen möglichst gut sichtbar werden (Jenks Natural Breaks).
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